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rriinv^iiriir
"""Wc' urïD Biß

nr. 19 • 1913 Gin Blatt für l]eirnatlid)e Art unb Kunft mit „Berner IDodiendironik'
• • öeBrucht unb oerlegt Don Der Bud]Drud?erei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

10. îïlai

° lunger IPalî). ° °
Don Abolf Frey.

Der junge Wald ift ein grüner Raufcb

üus dem Becber des SrüDlings getrunken;
IDein lüintermüdes üuge faugt
Die bildenden Blätterfunken.

Die Quelle fcbürzt ibr filbern Geioand
Und fpringt den Reigen am Bange;
Die Kronen fprudeln überooll
Dom fprübenden Droffelfange.

0 loüftt' id), too du einfam gebft
Un den fproffenden Wälderlebnen
Die bebenden Gründe Baud)en und loeb'n
Und bringen mir dein SeBnen.

° d niaifroft.
Stubie oon Jakob BoUBart.

„®u fottft ntdjt geregt fein gegen tljn; benn
rao£)tn fönten fate Seften Bon un§ mit ber ©e»

rec^tigteit." Jakobfen.
1.

3br ÏRonn b^tte fie berlaffen. Sag roar nun lange Ber;
er roar üerfdjotlen, bieüeidjt tot, fie unterbeffen faft alt unb
redjt einfam geroorben. äRan nannte fie grau gröBlicBer,
fie, bie feit groangig gaBren faum je geladjt Botte unb nie

anberg alg in ©rau ober ©cBmarg gu fe^en roar. Sie Bofete

ben 3îamen, er fam iBr alg etroag grembeg, UnroaBreg bor,
roie ein §öder, ber iBr auf bem iRüden fafj unb fid) niidjt
abfcBüttetn liefe. 9Rand)mat freitid) berfolgte fie ber ©ebanfe,
iBu abzulegen, aber fie Batte iBn ja am Slltar empfangen
unb tonnte iBn, ba fie bon iBrem SJtann gefefslicB nidjt ge=

fcpieben roar, nid)t abwerfen, oBne ein llnred)t gu begeBen.

Stuf etroag Unredjtem foüte fie aber niemanb ertappen, ®ie
gäBlte fiep gu ben ©ered)ten, roenn fie aud) bag SBort nicfet

im SRunbe füBrte.
@ie berooBnte ein einfadjeg §äugd)eu bor ber ©tabt, gu=

fammen mit iBrer Brigitte, einer fähigen, atten Sungfer, bie

fdjon bei iBrer SRutter gebient Botte nnb uun meBr alg gur
fjälfte §errin beg ffjaufeg roar, fid) für unentbeBrlid) Bielt,
unb eg atg ©dpoädje betrautet Bätte, iBre Saunen gurücf=

gubtnben.

9ln einem froftigen SRainadjmittag fafj grau grbBlidjer
boller SRifjmut an iBrem ©djreibtifd). Stuf fdjroüle göBntage,
bie ©rag unb Blumen mit ©eroalt aug ber ©rbe getrieben
Batten, roar rauBeg Sßetter gefolgt, guroeilen roirbelteit, ber=

mifd)t mit ben ^Regentropfen, fdjroere ©cBneeftoden aug ben

SBolfen unb festen fidt) im ©rag unb auf ben 2)äd)ern feft.

Brigitte Botte iBren energifdjen Sag unb beftimmt ertlärt,
man fange in fo borgerüdter gaBreggeit nid)t meBr gu Beige"

an, bei etroag 83eroegung fei bie ®älte gang rooBt augguBatten,
eg fei in ber Äüdje aucp nicpt roftrmer. Äälte fei überBaupt
ber ©efunbBeit guträglidfeer alg fünftlidje Sßärme. @o fafj
benn bie fperrin frbftelnb ba, bie geber in ber §anb unb ben

93lid oBne ©ammlung auf einen angefangenen ©rief geridjtet,
ben bie falten ginger nidjt boüeuben modjten. ©nblid) be=

fcfetofe fie, ber Ungemütlidjfeit ein @nbe gu bereiten. Sie
roarf bie geber Bin, ftedte bie golbene Srille ing gutteral
unb ging gum Dfen, roo in ber ^olgfifte born SBinter B^
notB ein paar ©djeiter übrig geblieben roaren. Sarnit madjte
fie fid) geuer unb Bö*te bann mit SBeBagen gu, roie bie

glammen gteid) guten ©eiftern im Dfen rumorten unb mufi=
gierten, roie bag S8led)roBr fid) beBnte unb gemütlid) Enifterte.

„©(Babe," bacpte fie, „bag bifedjen Sßärme rotrb balb

berfïogen fein."

êyît' uilb WiV
Nr. I? - 1Y1Z Lin glatt für heimatliche ttrt und Kunst mit ..gerner Ivochenchronik'

- - Sedruckt und verlegt von der vuchdruckerei lulez Werder, Zpitslgssse 24, gern
10. Mai

° ° lunger Wald. ° °
von Ndolf vreg.

Der junge ^Valcl ist ein grüner tausch
Ms clem Vecher cies Frühlings getrunken:
Mein wintermllcles /luge saugt
Die blitzenden klättersunleen.

Vie (Zueile schllr/t ihr silbern Secvancl

(lncl springt clen Zeigen am hange:
Die Kronen sprucleln übervoll
Vom sprühenden vrosselsange.

0 wllßt' ich, wo clu einsam gehst

/In clen sprossenclen Mlclerlehnen!
vie webenclen 6rllnde hauchen uncl weh'n
Und bringen mir dein 5ehnen.

° ° Msifrost. ° °
5tudie von sakod gosthstt.

„Du sollst nicht gerecht sein gegen ihn; denn

wohin kämen die Besten von uns mit der Ge«

rechtigkeit." Zàbsen.
l

Ihr Mann hatte sie verlassen. Das war nun lange her;
er war verschollen, vielleicht tot, sie unterdessen fast alt und
recht einsam geworden. Man nannte sie Frau Fröhlicher,
sie, die seit zwanzig Jahren kaum je gelacht hatte und nie

anders als in Grau oder Schwarz zu sehen war. Sie haßte
den Namen, er kam ihr als etwas Fremdes, Unwahres vor,
wie ein Höcker, der ihr auf dem Rücken saß und sich nicht

abschütteln ließ. Manchmal freilich verfolgte sie der Gedanke,

ihn abzulegen, aber sie hatte ihn ja am Altar empfangen
und konnte ihn, da sie von ihrem Mann gesetzlich nicht ge-
schieden war, nicht abwerfen, ohne ein Unrecht zu begehen.

Auf etwas Unrechtem sollte sie aber niemand ertappen. Sie
zählte sich zu den Gerechten, wenn sie auch das Wort nicht
im Munde führte.

Sie bewohnte ein einfaches Häuschen vor der Stadt, zu-
sammen mit ihrer Brigitte, einer salzigen, alten Jungfer, die

schon bei ihrer Mutter gedient hatte und nun mehr als zur
Hälfte Herrin des Hauses war, sich für unentbehrlich hielt,
und es als Schwäche betrachtet hätte, ihre Launen zurück-

zubinden.

An einem frostigen Mainachmittag saß Frau Fröhlicher
voller Mißmut an ihrem Schreibtisch. Auf schwüle Föhntage,
die Gras und Blumen mit Gewalt aus der Erde getrieben
hatten, war rauhes Wetter gefolgt, zuweilen wirbelten, ver-
mischt mit den Regentropfen, schwere Schneeflocken aus den

Wolken und setzten sich im Gras und auf den Dächern fest.

Brigitte hatte ihren energischen Tag und bestimmt erklärt,
man fange in so vorgerückter Jahreszeit nicht mehr zu heizen

an, bei etwas Bewegung sei die Kälte ganz wohl auszuhalten,
es sei in der Küche auch nicht wärmer. Kälte sei überhaupt
der Gesundheit zuträglicher als künstliche Wärme. So saß

denn die Herrin fröstelnd da, die Feder in der Hand und den

Blick ohne Sammlung auf einen angefangenen Brief gerichtet,
den die kalten Finger nicht vollenden mochten. Endlich be-

schloß sie, der Ungemütlichkeit ein Ende zu bereiten. Sie
warf die Feder hin, steckte die goldene Brille ins Futteral
und ging zum Ofen, wo in der Holzkiste vom Winter her
noch ein paar Scheiter übrig geblieben waren. Damit machte
sie sich Feuer und hörte dann mit Behagen zu, wie die

Flammen gleich guten Geistern im Ofen rumorten und must-

zierten, wie das Blechrohr sich dehnte und gemütlich knisterte.

„Schade," dachte sie, „das bißchen Wärme wird bald

verflogen sein."
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